
Besucher gesucht
PUBLIKUM. Der Wandel der Gesellschaft als Chance: Museen und Bühnen denken über neue Zuschauerströme nach.
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DÜSSELDORF. Wer von der
Bühne aufs Publikum schaut,
blickt meist in erfahrene Ge-
sichter unter silbernem Haar.
Darüber zerbrechen sich Kul-
turschaffende immer häufiger
den Kopf und fragen nach dem
Publikum der Zukunft. In drei-
ßig Jahren wird der Anteil Ju-
gendlicher nicht-deutscher Ab-
stammung bei etwa 50 Prozent
liegen. Eine Chance für fri-
schen Wind in Museen und
Theatern? Im Palais Wittgen-
stein zieht es jedenfalls. Und
die Gesprächsrunde des Düs-
seldorfer Instituts für soziale
Dialoge dreht sich um Migran-
ten und ihren Zugang zur
Hochkultur.

In England weht der Wind-
des Wandels längst, berichtet
Geoffrey Davis, Literaturpro-
fessor für Anglistik von der
Universität Aachen. Auf den
Bühnen in London stehen
Werke von karibisch, asiatisch
und afrikanisch verwurzelten
Autoren auf dem Spielplan. In
den vergangenen drei Jahren
seien 28 Stücke von Autoren
wie Kwame Kwei-Armah bis
Roy Williams uraufgeführt
worden, so Davis. Und das Pu-
blikum will das und nicht nur
auf der Bühne: 2008 sahen
über anderthalb Millionen Zu-
schauer das Stück ,Fallout’ von
Roy Williams im Fernsehen.

Zollverein auf
Deutsch

Wo und wie weit müssen
Kultur-Einrichtungen den Ein-
wanderern entgegenkommen?
Auf der Zeche Zollverein, Es-
sens Aushängeschild für die
Kulturhauptstadt 2010, hat
man längst Erfahrungen ge-
sammelt. Jolanta Noelle, Vor-
stand der Stiftung Zollverein,
bestätigt, Konzerte ausländi-
scher Komponisten würden
von Migranten gut angenom-
men. Aber wenn Mozart oder
Bach gespielt werden? Fehlan-
zeige. Einmal hat sich eine tür-

aus dem Alltag.
Das Museum für Kunst- und

Kulturgeschichte Dortmund
macht es vorbildlich: Die Son-
derausstellung „Evet - Ja, ich
will” zeigt türkische und deut-
sche Hochzeitskultur, Lebens-
weltliches aus beiden Ländern,
eine Gegenüberstellung von
Bräuchen. Es gehe auch dar-
um, die Stadtgesellschaft mit
einem hohen Anteil an türki-
schen Einwohnern abzubilden,
begründet Museumsdirektor
Wolfgang Weick die Schau. Bei
der zweisprachigen Ausstel-
lung, mitfinanziert vom türki-
schen Ministerium für Kultur,
erzählen Paare in Interviews
ihre Geschichte, Paare in allen
erdenklichen, türkischen und
deutsch-türkischen Konstella-
tionen. Für die Ausstellung en-
gagiert Weick Mitarbeiter mit
türkischen Wurzeln, die ihre
Kontakte zu Moscheevereinen
und anderen Gruppen genutzt
haben.

Theater für
die Stadt

Regisseur und Autor Nuran
Calis spielte eine ähnliche Rol-
le am Essener Grillo Theater:
Bei seinem ausgezeichneten
Projekt „Homestories” spielen
Jugendliche aus einem Stadtteil
mit Problemen Sequenzen aus
ihrem Leben. „Für uns ist das
selbstredend”, sagt Dramaturg
Thomas Laue. „Was wir ma-
chen, ist Stadttheater, das Le-
ben in Essen widerspiegelt.”

Im Essener Opernhaus, dem
Aalto-Theater, macht man sich
bei 90 Prozent Auslastung und
5000 Schülern, die jedes Jahr
dank der Projektarbeit einen
Weg ins Aalto finden, wenig
Gedanken über neue Besu-
chergruppen, über Migranten
oder deren Zugang zur Hoch-
kultur. Ein kleiner Marketing-
Etat lasse keinen großen Spiel-
Raum, sagte Theater-Pädagoge
Burkhard Lücking in Düssel-
dorf: „Wir machen Kunst. Und
Kunst stört sich nicht am Publi-
kum.” (NRZ)

Szene aus den „Homestories”: Diese Geschichten sind ein Beispiel für die Bindung von
Jugendlichen und jungen Erwachsenen anderer Herkunft ans Theater. (Foto: Diana Küster)

kische Gruppe zu einer Zoll-
verein-Führung angemeldet.
Um Sprachbarrieren zu über-
winden, organisierte das Team
einen türkischsprachigen Füh-
rer. Ergebnis: Die Gruppe woll-
te Zollverein kennen lernen -
aber auf Deutsch.

Eine noch unveröffentlichte

Studie vom Zentrum für „Au-
dience Development” (ZAD)
der Freien Universität Berlin
hat das Werben von Kultur-
Einrichtungen um ausländi-
sche Mitbürger untersucht.
Rund 50 Prozent der 300 be-
fragten Theater, Opern, Orche-
ster und Museen setzen sich

deutschlandweit mit dem The-
ma Migration auseinander, be-
richtet Vera Allmanritter vom
ZAD. Ein Ergebnis: Kleine Mu-
seen mit weniger als 200 Mitar-
beitern gehen intensiver auf
Menschen mit Migrationshin-
tergrund zu – mit Flyern in an-
deren Sprachen und Themen

DVD-TIPPS

Hadernde Frauen,
grübelnde Killer

MARTINA SCHÜRMANN

Gute Zeiten, schlechte Zeiten
im Hause Bruni: Während die
jüngere, brünette Schwester
Carla, zweiter Nachname Sar-
kozy, als saitenzupfende First
Lady der Franzosen reüssiert,
kämpft die große, blonde
Schwester Valeria, Nachname
Bruni Tedeschi, mit den Nöten
der Frau ab Vierzig: Ohne Mann,
Kind und Hoffnung treibt sie ih-
rem biologischen Ablaufdatum
entgegen, heimgesucht von den
Geistern der Vergangenheit und
den Ängsten vor der Zukunft.
„Actrices” heißt diese tragiko-
mische Bestandsaufnahme
weiblicher Identitätskrisen und
unterstreicht einmal mehr das
künstlerische Mulititalent der
blonden Bruni, die nicht nur
über eines der markantesten
Gesichter des europäischen Au-
torenkinos verfügt („Fünf mal
zwei”/„Meeresfrüchte”), son-
dern auch ihr Regietalent unter
Beweis stellen konnte („Eher
geht ein Kamel durchs Nadel-
öhr”). Gerade weil ihr zweiter
Auftritt als Hauptdarstellerin,
Regisseurin und Drehbuchauto-
rin in Personalunion im Kino nur
von kurzer Dauer war, lohnt ein
Blick auf diese Actrice, die als
neurotische Theaterduse Mar-
celline so wunderbar zwischen
bodenloser Peinlichkeit und be-
rührender Verzweiflung pendelt,
dass man sie einfach in den
Arm nehmen möchte.

Actrices - Oder der Traum
aus der Nacht davor, Indigo,

★★★★✩

Frauen am Rande der Hyste-
rie, davon gibt es auch im Woo-
dy-Allen-Filmkosmos nicht zu
wenige. Gerade hat der Altmei-
ster aus Manhattan seinen all-
jährlichen Kinobeitrag „Vicky
Christina Barcelona” abgelie-
fert, da kommt auch das 2007-
Werk „Cassandras Traum” auf

DVD heraus. Nach anfänglichen
Verleih-Plänen sollte der Film
ohnehin ausschließlich auf DVD
erschienen. Man kann sehen,
warum. Die mörderisch-müßige
Grübelei aus der Londoner Ar-
beitschicht wabert zäh dahin
wie der Nebel über der Themse.
Denn trotz schöner Frauen, chi-
cer Autos und einem schneidi-
gen Boot namens „Cassandras
Dream” kommt die Geschichte
nicht recht in Fahrt. Immerhin
verschulden sich die Brüder Ter-
ry (Colin Farrell) und Ian (Ewan
McGregor) über den ganzen Lu-
xus so hoch, dass ein Auftrags-
mord ansteht. Die gedungenen
Killer sind zögerlich, die Ge-
schichte nicht minder. Ein ziem-
lich witzloses, rhetorisches Tau-
ziehen ohne Sieger.

Cassandras Traum, Para-
mount Home Entertain-

ment ★★✩✩✩

ROMAN

Folge 49
Es wäre jedoch unfair, sie

völlig abzulehnen, ohne sie je
gesehen zu haben. Die Vorna-
men ihrer Kinder gefallen mir
gut. Ob sie an Virginia Woolf
und ihren wunderbaren Ro-
man Orlando gedacht hatte?
Aber wie kann man einen
Mann wie Patrick und einen
Sohn wie Manuel verlassen
und mit einem windigen
Opernsänger abhauen? Ko-

penhagen - das bedeutet auch
eine andere Sprache. Auf je-
den Fall gehört Mut dazu, den
eigenen engen Kreis zu verlas-
sen.

Ach, würde sie doch nur in
Dänemark bleiben! Ich hätte
nichts dagegen, wenn Manuel
das Weihnachtsfest bei ihr ver-
brächte. Patrick und ich ganz
allein im Haus, da würden mei-
ne Chancen steigen. Schon ma-
le ich mir für die Winterferien

einige erfreuliche Unterneh-
mungen aus. Wie schön wäre
es, mit Patrick durch den ver-
schneiten Odenwald zu wan-
dern und anschließend in ei-
nem Landgasthaus zu essen.

Auch eine Kutschfahrt oder
der Besuch eines Konzerts kä-
me in Frage. Aber in Isadoras
Spur sehe ich mich nicht durch
den Schnee stapfen.

Inzwischen haben wir Ende
November, und der Handel mit
Nikoläusen und Zimtsternen
läuft auf Hochtouren. Martina
hat mir verraten, dass man am
letzten Montag vor den Feri-
en - anstatt die Carmina Bura-
na zu proben - Weihnachtslie-
der singen werde. Jeder solle
ein paar Plätzchen für eine klei-
ne Feier mitbringen.

Ich rufe also meine Mutter
an. „Hast du schon gebak-
ken?”, frage ich.

„Ach, Kind”, sagt sie, „habe
ich es dir noch nicht gesagt?
Ich werde mit Tante Nelly, dei-
ner Kusine und ihrem Baby
sechs Wochen auf Ibiza über-

Weihnachtsbaum, weil ich
frisch geschieden war und im
Rattenloch hauste. Damals leb-
te mein Vater noch, und es bot
sich an, das Fest wieder einmal
mit den Eltern zu verbringen.

Wahrscheinlich hätte ich
auch diesmal meine Mutter be-
sucht, aber Ibiza mit der doofen
Kusine, ihrem Baby Birgit und
Tante Nelly - das geht über
meine Kräfte. Ob meine Mutter
in rein weiblicher Gesellschaft
glücklich wird?

Noch nie habe ich mich mit
Weihnachtsbäckerei herum-
plagen müssen. Jahr für Jahr
brachte mir meine Mutter im
Advent ein paar Blechdosen
mit Elisenlebkuchen und ande-
ren Plätzchen. Also zog ich das
Internet zu Rate und druckte
mir vier Rezepte aus.

Was schließlich dabei her-
auskam, möchte ich eigentlich
nicht zur Sprache bringen. Es
gibt ja auch Pilze, die zwar
schlecht schmecken, aber nicht
direkt giftig sind.

Fortsetzung folgt

wintern. Tante Nellys Freundin
besitzt eine Ferienwohnung,
die wir fast umsonst...”

„Gratuliere”, sage ich, „ich
wünsche euch viel Vergnü-
gen!”

„Anja, du bist doch nicht et-
wa eingeschnappt? Oder willst
du am Ende mitkommen? Auf
der Couch ist bestimmt ein
Plätzchen frei.”

So tief bin ich noch nicht ge-
sunken. Letztes Jahr hatte ich
zum ersten Mal keinen eigenen

HÄGAR

Sudoku
Sudoku ist ein Zahlenpuzzle. Es muss
so ergänzt werden, dass alle 81 Fel-
der ausgefüllt sind. In jeder Zeile,
jeder Spalte und in jedem der neun
Blöcke darf jede Ziffer von 1 bis 9 nur
einmal vorkommen. Mehr Rätsel un-
ter www.derwesten.de/sudoku
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